
der Mutter", die rundum die Uhrbei ihren" Kindern ist, wird somit aufgelôst.Als Er-
satz fur diesen Verlust" wirddas Familienprinzipauf anderer Ebene weitergefuhrt.Es
werden kleine Gruppen gebildet und es wirdversucht v.a. durch die râumliche Infra-
struktur cine familiàre Atmosphâre zu schaffen.

Der zweite wichtige Punkt des Reformprojektes liegt in der Ausarbeitung von Ausbil-
dungsrichtlinienfur das Personal. Hier stûtzt man sich auf einGesetz von 1973, das den
sogenannten differenzierten Unterricht furBehinderte" einfûhrt (vgl. SCHOOS 1994,
7f.) und Ausbildungskriterien fur das Personal festlegt. Dièses (éducateur/rice" und
moniteur/rice d'éducation différenciée") wird folglich schwerpunktmâßig im heil-und
sonderpàdagogischen Bereich ausgebildet. Sozialpâdagogische Themen werden in der
Ausbildung kaum beriicksichtigt. Daher findet man ausgebildetes Personal zuerst in
sonderpàdagogischen Einrichtungen, die z.T. Lehrkr&fte in deren Arbeit unterstiitzen.
Die éducateurs/rices" werden nach dem Abitur zweijàhrig inLuxemburg,bzw. in be-
stimmten auslândischen Fachschulen ausgebildet. Diemoniteurs/triees d'éducation dif-
férenciée" (kurz moniteurs/triees" genannt) werden in einem zweijàhrigemPraktikum
ausgebildet. Schon vor dieser gesetzlichen Regelung werden letztere in der Praxis aus-
gebildet (vgl.Matheis in SOISSON 1992,124-129).

1973 beginnt ein Jahrgang der éducateurs/rices" mit der Ausbildung. Wàhrend den
fiinf darauf folgenden Jahren wird ihnen in Luxemburg keine Berufsausbildung mehr
angeboten.Folglichkommt es zu erheblichen Engpâssen inden unterschiedlichen sozi-
alpàdagogischen Strukturen, die sich nun auch in Luxemburg (langsam) entwickelnund
qualifïziertesPersonal fordern. 1977 wird daher gesetzlich beschlossen, dass die éduc-
ateurs/rices" sich in einem vierjàhrigen Studium neben ihrer Berufstâtigkeit ausbilden
dûrfen. Erst ab dem Jahre 1978 wird ihnen inLuxemburg wieder cine Vollzeitausbild-
ung" angeboten. 1980 wirddas Ausbildungsniveau der zwei Berufsgànge gehoben und
sozialpâdagogische Schwerpunktthemen werden verstàrkt in den Ausbildungenberuck-
sichtigt. Im Jahre 1981 bekommen auch diemoniteurs/triees" die Môglichkeitangebo-
ten, sich nebenberuflich zu qualifizieren. (vgl. ebd.).

Ende der 70er bzw. Anfang der 80er Jahre werden imZuge der Reformen erste alterna-
tive Strukturen zur Heimerziehung entwickelt. Heil- bzw. Friihfôrderungsdienste und
Beratungsstellen sollen v.a. imVorfeld der Heimerziehung pràventiv wirken.Kinderta-
geseinrichtungen und Tageseltern bieten ihre Dienste an. Es werden verstàrkt Pflegefa-
milien fur bestimmte zeitlich begrenzte Bedùrfnisse miteingebunden. Dièse Entwick-
lungen wirken nachhaltig auf die Aufnahmekriterien fur Heimeinweisungen (vgl.
SCHOOS 1994,9).

Die Entwicklung der Heimerziehung zu einem dezentralisierten System wirdvon einer
mehr oder weniger weitgehenden Spezialisierung (nach âußeren Kriterien wie Alter,
Behinderung, Geschlecht, usw.) begleitetet. Jugendwohngruppen und -pensionen wer-
den gegriindet. Pàdagogisch betreute Wohnungen, Werkstàtten, Einrichtungen zur Ar-
beitsplatz- und Wohnungsvermittlung und zur Nachbetreuung von heimentlassenen Ju-
gendlichen werden in den 80er Jahren geschaffen, um deren soziale und berufliche In-
tégration zu fôrdern (vgl. ebd.) und nachhaltig zu sichern.

Ende der 80er Jahre entwickelt sich aus dem direkten Umfeld der Heimerziehung die
EinrichtungFoyer d'Accueil et de Dépannage", kurz FADEP genannt, die Minderjàh-
rige inakuten Krisensituationen" aufnimmt. Im Unterschied zur Lebensgemeinschaft
Heim ist die Aufenthaltsdauer der Kinder und JugendlichenimFADEP sehr kurz (drei
bis max. sechs Monate).Die Vermittlung liber den CIEP fallt weg.Fiir Familien inaku-
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